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Der Körper eines JVIusikers: 
Das Pir:ic;lotpatti-prakarar:ia von Sarngadevas 
Sangitaratnakara 1 
Makoto KITADA 
§1. Sarngadeva's Sangitaratnakara und das zweite Kapitel des 
ersten Buches, Pii:i9otpatti-prakarai:ia 
Der Saii.gitaratnakara (SR), im Deutschen „der Ozean der Musik", ist 
ein musikwissenschaftliches vVerk aus Indien, welches von Sanigadeva im 13. 
Jh. auf Sanskrit verfasst wurde. Dieses Werk besteht aus sieben Büchern, 
beschäftigt sich mit der altindischen Musiktheorie und enthält zudem Musik-
noten. Für musikwissenschaftliche Werke, die später entstanden sind, diente 
der SR als Vorbild und wichtigste Quelle, und das gilt zum Teil bis heute. 
Dieses Werk kann somit als größte Autorität in der indischen musikwis-
senschaftlichen Literatur bezeichnet werden. 
Das erste Buch ( adhyäya) des SR ist eine Einführung in die Musik-
wissenschaft. Darin werden die Entstehungsvorgänge von Klang ( näda), 
musikalischen Tönen ( svara), Oktave ( saptaka), Tonleitern (gräma) sowie 
Modi (jäti) beschrieben. Jedoch ist die Herangehensweise des Autors an 
dieses Thema eigenwillig. Sanigadeva widmet sich zuerst der Beschreibung 
des menschlichen Körpers, d.h., den medizinischen Theorien der Embryo-
logie und Anatomie. Den Grund erklärt er wie folgt: „Dieser Klang mani-
festiert sich/leuchtet im menschlichen Körper (pir:u;J,a). 2 Deshalb wird der 
Körper erklärt" (SR 1,2, 81.3). 
Mit diesen Worten eröffnet er das zweite Kapitel des ersten Buches, 
Pil_1~lotpatti-prakaral_1a „das Kapitel der Enstehung des menschlichen Kör-
pers". 
§2. Die Struktur des Pii:i<;lotpatti-prakarai:ia 
Das Pil_1<;lotpatti-prakara~1a hat die folgende Struktur: Als erstes wird der 
1Dieser Artikel ist eine Zussammenfassung meiner im Jahr 2007 an der Martin-
Luther-Universität Halle-vVittenberg vorgelegten Dissertation „The Body of the Musi-
cian: An Annotated Translation and Study of the Piiy;!otpatti-prakarai;ia of Särngadeva's 
Sangitaratnäkara". 
2 Der Terminus piryj,a ist eigentlich „ein embryonales Bällchen". Jedoch scheint er an 
manchen Stellen einen menschlichen Körper, sogar denjenigen eines erwachsenen Mensch-
en, zu bezeichnen (siehe mein Argument in der Fußnote zu SR 1,2,75, pir:i~a in meiner 
Dissertation). In diesem Artikel übersetze ich ihn provisorischerweise mit „menschlichem 
Körper". 
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Umwandlungsprozess des iitman beschrieben: Der ,jiviitman entstammt dem 
Brahman, fällt auf die Erde herab und verwandelt sich in den Samen eines 
Mannes und wird dann zu einem Embryo im Mutterleib. 
3 
Anschließend werden die medizinischen Theorien der Embryologie und 
Anatomie ausführlich erläutert. Die Embryologie umfasst den Prozess der 
embryonalen Entwicklung von der Empfängnis bis zur Geburt. Die Anatomie 
beschäftigt sich mit der Aufzählung aller Komponenten des menschlichen 
Körpers und mit den physiologischen, organischen Mechanismen wie z.B. 
Verdauung und Stoffwechsel. Diese Darstellungen beschränken sich nicht 
auf den Atmungsapparat, was ein moderner Leser bei einer anatomischen 
Darstellung zur Stin11nbildung erwarten würde. 
Nachdem Embryologie und Anatomie dargestellt werden, folgt eine hatha-
yogische Darstellung des menschlichen Körpers. Laut der Körperlehre des 
Hathayoga verwendet ein Yogin seinen eigenen Körper als ·werkzeug, um die 
Erlösung zu erreichen. Im Püp;lotpatti-prakara1:ia werden dazu die Cakras 
und die Luftkanäle ( nii~i) dargestellt. Die sexuelle Energie (Sakti), die sich 
im untersten Cakra ( sviidhi9thäna-cakra) befindet, wird nach oben gezogen 
und verwandelt sich, indem sie stufenweise ein Cakra nach dem anderen 
durchwandert, in ein Stadium, das das Erreichen der Erlösung ermöglicht. 
Der Yogin setzt diesen energetischen Prozess durch Atemübungen in Gang. 
Das Pil:i~lotpatti-prakara1:ia scheint Musik mit dieser hathayogischen Atem-
übung in Verbindung zu bringen. 
Zum Abschluss des Kapitels sagt San1gadeva, dass Musik als Mittel zur 
Erlösung dienen kann. 
§3. Zwei Fragen 
In diesem Artikel werden zwei Fragen zum Pir:ic;lotpatti-prakara1:ia gestellt, 
und ein Versuch unternommen, diese zu beantworten. 
Die erste Frage lautet: In welchem Verhältnis stehen die embryologisch-
anatomischen Beschreibungen im SR zur klassischen indischen medizinischen 
Lehre ( iiyurveda)? Denn obwohl die Beschreibungen im SR den klassischen 
medizinischen Theorien Indiens ähnlich zu sein scheinen, gibt es Abwei-
chungen. Wie sind die embryologisch-anatomischen Beschreibungen im SR 
in die indische medizinische Literatur einzuordnen? 
Die zweite Frage lautet: Warum enthält ein musikwissenschaftliches Werk 
wie der SR Abhandlungen zu Embryologie und Anatomie? In einem Werk 
über Musik kommen diese Themen einem etwas befremdlich vor. Ein mo-
derner Leser erwartet wohl kaum Themen wie Embryologie, Stoffwechsel 
usw. in einem musikwissenschaftlichen ·werk. Warum hält der Autor des 
SR es dennoch für nötig, in seinem musiktheoretischen Ausführungen die 
medizinischen Themen zu behandeln? 
3 Diese Beschreibung der Umwandlung entspricht der Chändogya-upanis;acL 
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§4. Der Autor, sein Leben und Hintergrund 
Bevor diese zwei Fragen beantwortet werden, möchte ich auf die Biogra-
phie des Autors eingehen. Die biographischen Angaben des Autors im SR 
bieten uns wichtige Hinweise auf den Charakter seines Werkes. 
Sän'lgadeva lebte im 13. Jh. im Dekkan-Gebiet. Er diente dem König 
Sir'lghai:ia II (Regierungszeit 1210-1247) von der Yädava-Dynastie als Mini-
ster. Die Yädava-Dynastie hatte ihren Sitz im Dekkan.4 Sän'lgadevas Fami-
lie stammt jedoch aus Kaschmir. Sein Großvater war aus Kaschmir in den 
Dekkan gezogen und fand unter der Yädava-Dynastie Gönner. 
Sän'lgadeva wurde wahrscheinlich durch seinen Großvater in die medi-
zinische "'Wissenschaft eingeführt. Die medizinische Lehre, die durch seine 
Familie überliefert wurde, entstammte vermutlich der medizinischen Tradi-
tion Kaschmirs. 
Somit verfasste also der Sohn einer Medizinerfamilie dieses vVerk über 
Musikwissenschaft. Die ausführlichen Beschreibungen der Embryologie und 
der Anatomie im SR spiegeln so den familiären Hintergrund des Autors 
wider. 
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§5. Antwort auf die erste F'rage: Textvergleich mit medizinischen 
und nicht-medizinischen Texten 
Nun wird die erste Frage, nämlich die Position des SR in der indischen 
medizinischen Literatur, folgenderweise beantwortet: · 
ZYSK 1991 vermutet den Ursprung der indischen Medizin ( äyurveda) 
bei den Asketen ( sramafta, .samana). Seiner Hypothese nach seien die As-
keten frei von gesellschaftlichen Konventionen gewesen und tabuisierten es 
deshalb nicht, Patienten aus verschiedenen Schichten zu behandeln. Die 
medizinischen Informationen, die sie durch ihre Praxis sammelten, bildete 
die Grundlage der späteren medizinischen Etwicklung Indiens.5 
Das wichtigste Thema bei den Asketen war die Umwandlung der Seele 
( .sarri.sära) und die Erlösung ( mok?a) davon. Dabei war der menschliche 
Körper als Ort, in dem die Seele eingekerkert wird, der Gegenstand ihres 
philosophischen Denkens. Deshalb wurden die Embryologie, sozusagen der 
Prozess des Fangens der Seele in den menschlichen Körper, und der Mecha-
nismus des Körpers bis ins Detail beobachtet und in Betracht bezogen. 
4 Für Särügadevas biographische Informationen, siehe SASTRI 1992 (xiii-xiv) und 
SHRINGY 1999 (Vol. I, xiii-xvi). Fürs Pii;i<;iotpatti-prakarai;ia, siehe auch MEULENBELD 
2000 (IIA), S. 205-206. 
·
5 Aber ZYSKs Theorie ist umstritten, siehe DAS 2003B. In meinem Artikel folge ich pro-
visorischerweise ZYSKs Theorie, obwohl ich damit nicht völlig einverstanden bin. Denn eine 
gegenteilige Schlußfolgerung wäre auch möglich, dass sich die medizinische Wissenschaft 
zuerst in einem säkularen Milieu, z.B. in Städten, entwickelte, und diese nachträglich in 
das asketische Gedankengut integriert wurde. 
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Dieser Hintergrund spiegelt sich darin wider, dass in der indischen medi-
zinischen Literatur die Embryologie gemeinsam mit der Anatomie ein Kapi-
tel bildet, welches normalerweise särira-sthäna "das Kapitel des Körper-
lichen" genannt wird. In der Embryologie und Anatomie kristallisiert sich 
also die indische Anschauung zum Körper. Diese Anschauung überschreitet 
die Grenze des medizinischen Faches und nimmt in der ganzen Philosophie 
Indiens einen wichtigen Platz ein. Deshalb kommen Angaben zur Embryo-
logie und Anatomie nicht nur in der medizinischen Literatur sondern auch 
in anderen verschiedenen Gattungen, z.B. Purfü:i-as, der buddhistischen Lite-
ratur6 sowie der Jaina-Literatur vor. 
Die Beschreibungen im SR zu Embryologie und Anatomie haben Paral-
lelen zu den klassisch indischen Medizintexten ( ayurvedischen Texten). Meine 
textvergleichende Studie bezieht sich als erstes auf diese Parallelen. 
In der indischen medizinischen Literatur zählt man oft vier Klassiker, 
die als Autorität gelten. Diese sind folgende: 
1. die Carakasarµhita (ca. A.D. 300-500)7 
2. die Susrntasai11hita (ca. 3-L1 Jh. nach Christi)8 
3. Vagbhatas As;tailgasar1graha (ca. 7. Jh.) 
4. Vägbhatas As;tfü1gahrdayasaiµhitä (ca. 7. Jh.) 
Vereinfacht erklärt sind zwei Schulen vorhanden: Eine Schule, die durch 
die Carakasarµhitä vertreten wird, welche sich mit der inneren Medizin 
beschäftigt. Die andere Schule hat als Schwerpunkt die Chirurgie. Diese 
chirurgische Schule wird von der Susrutasar11hitä repräsentiert. Ungefähr im 
7. Jh. vereinte Vägbhata beide Schulen. 9 
Beim Vergleich des SR mit medizinischen Texten beziehe ich mich auf 
diese vier medizinischen Klassiker. 
Es sei angemerkt, dass neben diesen vier Klassikern viele andere Schulen 
existiert zu haben scheinen. Die Texte dieser Schulen gingen jedoch verloren 
und wurden bis heute nicht vollständig überliefert. Die Theorien dieser ver-
lorenen Schulen sind nur bruchstückhaft in Form von Zitaten in den Kom-
mentaren zur Caraka- oder Susnltasa111hitä usw. vorhanden. 10 
6 Z.B. in den Beschreibungen zur asubha-saiijiiä im Visuddhimagga. 
7 Revision von Dr~lhabala (siehe MEULENBELD 1999 Bel. lA, S. 141. Caraka selbst lebte 
vermutlich im 1-2. Jh. nach Christi (siehe YANO 1988, xvi; i\!IEULENBELD 1999 Bel. lA, 
S. 105-115). 
8 Die Version von Susruta wurde später von einem Nägärjuna weiter revidiert. 
Nägärjunas Lebenszeit ist umstritten (siehe YANO 1988, xvii; MEULEJ)lBELD 1999 Bel. lA, 
S. 339f). 
9 Vägbhata hat zwar die zwei medizinischen Schulen von Caraka und Susruta inte-
griert, aber was das Kapitel zur Embryologie und Anatomie (sarirasthäna) betrifft, folgt 
Vägbhata meistens der Susrutasarphitä, und nicht der Carakasarphitä. 
10Der I-Iastyäyurveda „die Medizin des Elephanten" ·widmet der Embryologie und der 
Anatomie ein Kapitel. Obwohl die meisten Theorien, die dort dargelegt werden, den 
Angaben der Susrutasarphitä entsprechen, weichen einige davon ab. Überraschenderweise 
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Außer den medizinischen Texten gibt es noch weitere, allerdings nicht 
spezifisch medizinische Texte, in denen Embryologie und Anatomie erwähnt 
werden. Diese Texte haben enzyklopädischen Charakter und behandeln ver-
schiedene Fachbereiche, darunter auch die Medizin. Diese sind: z.B. die 
Yäjnavalkyasmi,:ti und einige Purä~1as wie AgniP, Garuc;laP, Vi91fudharmo-
ttaraP usw. Auch das Taif~lulaveyäliya, ein Jaina-Text in Prakrit, beschäftigt 
sich mit der Embryologie und Anatomie. Diese bezeichne ich hier als "nicht-
medizinische Texte". Diese Texte stellen möglicherweise sogar Lehren der 
verlorenen medizinischen Schulen dar. 
§6. Ergebnis 1: Verwandtschaft mit Vagbha~as AS 
Das Ergebnis meiner textvergleichenden Studie ist folgendes: Die Theo-
rien des SR stehen inhaltlich der Susrutasarphitä und dem A9täii.gasaiigraha, 
nämlich der Schule, welche die Chirurgie als Schwerpunkt hat, am nächsten. 
In den meisten Fällen ähnelt der Wortlaut des SR jedoch mehr dem 
A9täii.gasaiigraha als der Susnltasai11hitä. 11 
Im Detail zeigt jedoch der SR Abweichungen von den vier medizinischen 
Klassikern. Dieses deutet auf andere Quellen, d.h. andere medizinische Sclrn-
len, die heute verloren sind, hin. 12 
Außerdem zeigt der SR in einigen Versen Parallelen zu den nicht-medi-
zinischen Texten. 13 
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§7. Ergebnis 2: Sivagita, der parallele Text 
Unter den nicht-medizinischen ·werken habe ich einen Text entdeckt, der 
Verse enthält, die mit den Versen des SR in jedem einzelnen ·wortlaut iden-
tisch sind: die Sivagitä (SG). Die SG ist ein Text, der im PadmaP eingebettet 
ist, jedoch ist sein Charakter als selbständiges ·werk deutlich. Der SR und 
die SG teilen also dieselben Verse: Diese sind SR 1,2, 22-40ab und 44-70, 
danach sporadisch zwischen V. 79 und 118. 
Diese Tatsache deutet darauf hin, dass der Autor des SR seine Verse zu 
Embryologie und Anatomie nicht selbst verfasste, sondern aus einem anderen 
weisen gerade diese abweichenden Aussagen auf den Archaismus des Textes hin. Daher 
wäre es m.E. nicht angemessen, diesen veterinärmedizinischen Text einfach als von der 
Susrutasarµhitä abgeleitet zu bezeichnen. 
11 Dieses bedeutet jedoch nicht notwendigerweise, dass die embryologisch-anatomischen 
Verse im SR nach der Verfassung des A;:;tängasarigraha entstanden. Das Kapitel zur Em-
bryologie und der Anatomie ( Särfrnsthäna) des Af?tängasangraha bewahrt möglicherweise 
eine ältere Version der Susrutasarµhitä als die heute erhaltene Version auf. 
12 Z.B. stellt SR 1,2, 79-80 eine Theorie des Stoffwechsels, die der klassischen indischen 
medizinischen ähnlich ist, dar. Der dort vorkommende Ausdruck kosa-agni jedoch weist 
auf eine andere Quelle (vielleicht tantrisch?). 
13Z.B. entspricht SR 1,2, 60-68 dem Yogayäjiiavalkya. SR 1,2, 114-116a dem Garu<;la-
puräi:ia und dem Tal_lqulaveyäliya, SR 1,2, 101 der Yäjiiavalkyasmrti und dem A;:;täiiga-
sangraha. 
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vVerk zitierte, und zwar aus einem dritten vVerk, aus welchem auch die SG 
zitierte. Dabei handelt es sich vielleicht um eine medizinische Tradition aus 
Kaschmir, die von seiner Familie überliefert wurde. 
Aufgrund der oben genannten Ergebnisse meiner Studie ist es zu ver-
muten, dass die Zitatsquelle von SR und SG ein medizinischer Text war, 
·welcher hauptsächlich auf dem A9täi1gasaügraha basiert, aber gelegentlich 
die Angaben der Susrutasaiphitä referiert. Nur, rätselhaft ist die Tatsache, 
dass sich im SR und der SG einige Theorien finden, welche älter als der 
A9täl1gasai1graha und die Susrutasaiµhitä zu sein scheinen. H 
§8. Antwort auf die zweite Frage: Körper und Musik 
Nun möchte ich zur zweiten Frage kommen. vVarum enthält ein musik-
wissenschaftliches Werk Abhandlungen zu Embryologie und Anatomie? 
Für die altindischen Musikwissenschaftler hatte der menschliche Körper 
enge Beziehung zur Musik. 
Das dritte prakarai_ia (des ersten adhyäya), das dem Pi~1~lotpatti-pra­
kara1_ia folgt, erklärt den Entstehungsprozess von Klang, musikalischen Tö-
nen, Oktave und Modi. Dabei wird der menschliche Körper mit einem Saiten-
instrument ( vzricT), d.h. einer Harfe15 , verglichen, wobei der Mechanismus der 
Stimmbildung folgendermaßen erklärt wird: 
Aus dem Herzen strahlen horizontal 22 Kanäle, die wie die Saiten ei-
ner Harfe funktionieren. Der Atem schlägt diese 22 Kanäle an, so wie ein 
Musikant mit seinen Fingern die Saiten einer Harfe zupft. So entstehen die 
22 Zwischentöne (fruti), welche eine Oktave bilclen.
16 In der altindischen 
Musiktheorie wird die Oktave in 22 gleichmäßige Zwischentöne eingeteilt.
17 
Das Gleichsetzen des menschlichen Körpers mit einem Saiteninstrument
18 
findet bereits in früheren Texten über Musik Erwähnung, wie z.B. in Bharatas 
Nätyasastra (das ca. zwischen 500 und 600 nach Christi Geburt die heutige 
Form angenommen hat19 ), oder Mataügas BrhaddeS!, einem musikologischen 
Werk (vielleicht Ende des 8. Jh.20 ). Sän'lga~leva schließt seinen SR also an 
14Z.B. entsprechen die Beschreibungen der ersten Stadien der embryonalen Entwicklung 
bei der SG der archaischen Theorie der Purai;ias: Die Formenentwicklung hängt dort nicht 
mit dem Geschlecht des Embryos zusammen, anders als in dem A:;;tarigasarigraha und der 
Susrutasa111hita. Deshalb kann man die Möglichkeit, obwohl sie gering ist, nicht einfach 
ausschließen, dass die SG dem A:;;tarigasarigraha und der Susrutasa111hita vorangeht. 
15 Die vfr:i-ä kann mehrere Instrumente bezeichnen, aber im gegebenen Kontext ist sie 
eine Harfe. 
16SR l,3,8-9ab: hrdy ürdhva-nä~f-sarrilagnä nä~yo dvävi7[!satir matäly. / tirascyas 
täsu tävatyaf;, 8rutayo märutähatef;, /1,3,8/ uccoccataratä-y·uktäf;, prabhavanty uttaro-
ttara7[t /9ab/ 
17 GOMPERTS 2000. 
18 Hierzu siehe LATH 1997, S. 201f. 
19 GOMPERTS 2000. Neueste Datierungen sagen: „ vor 800". 
20 GOMPERTS 2000. 
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diese Tradition an. 
Die Theorie von den 22 Zwischentönen hat einen engen Bezug zur JVIelo-
dielehre. In der lVIelodielehre spielt die Konsonanz eine wichtige Rolle. Die 
melodische Struktur ( d.h. modale Struktur) baut auf den harmonischen, 
konsonantischen Intervallen von Quarte und Quinte auf. Die konsonantischen 
Intervalle von Quarte und Quinte klingen für den menschlichen Gehörsinn 
wohl am angenehmsten, d.h. harmonischsten. Diese wohlklingenden Inter-
valle bilden das Grundgefüge der Melodie. 21 
Altindische Iviusikwissenschaftler maßen die konsonantischen Intervalle 
mit dem Ohr und definierten die Quarte als Interval mit 9 Zwischentönen 
und die Quinte als Intervall mit 13 Zwischentönen. Die altindischen Musik-
theoretiker hatten also ganz andere Herangehensweise als griechische Musik-
theoretiker. Die pythagoreische Stimmung definiert die Konsonanz aufgrund 
des Verhältnisses der Saitenlänge.22 
Die Theorie der 22 Zwischentöne zielt darauf ab, die Konsonanz und 
somit auch die melodische ( d.h. modale) Struktur zu definieren. Mit Hilfe der 
22 Zwischentöne werden die konsonantischen Verhältnisse innerhalb einer 
melodischen Struktur erklärt, welche dann mit einer Harfe erzeugt werden 
können.23 
Vor diesem musiktheoretischen Hintergrund kann man die Aussage von 
SR 3,82 verstehen. 
SR 3 (prakin;iaka-adhyaya), 82 
ragäbhivyakti-saktatvam anabhyäse 'pi yad dhvane~i / 
tac charzram if'i prokfo'T[1 sar'tr·e?W sahodbhavat j j 
„Die Fähigkeit des Klanges, einen Raga zum Entfalten zu bringen, auch wenn 
man nicht übt, wird, aufgrund des Entstehens [des Klanges] zusammen mit 
dem menschlichen Körper, das Körperliche genannt." 
Kallinatha, der Kommentator des SR aus dem 15. Jh., erklärt, dass sich 
21 .WJDDESS 1995 (S. 370) schreibt: „The importance of melodic consonance foreshadows 
the tetrachorclal symmetry ancl concomitant evolutionary processes describecl by Jairazb-
hoy for the rägas of modern North Indian music." (Ibid., S. 170) „The sequences of fourths 
and fifths perhaps suggest a harp-style [ergänze „Saiteninstrument"], since wicle intervals 
can be played easily on that instrument; but the pairs of repeated notes perhaps point 
rather to instruments of the stick-zither family - either the fretless ekatantri or fretted 
k·innarf vfr:iä which were plucked with two fingers in alternation. Instruments of this 
dass had replaced the harps and short-necked lutes in the art-music tradition during the 
second half of the first millennium AD, the period during which the räga system devel-
oped; [ ... ] The fourth/fifth leaps [in den im SR enthaltenen musikalischen Kompositionen] 
might have been easier to execute on the fretted kinnarf, perhaps by lateral deflection on 
the string, than on the unfretted ekatantrT." 
22 GOMPERTS 2000 
23.Wie vVIDDESS demonstriert (zitiert in meiner Fußnote 21), scheint diese Praxis mit 
der Harfe bereits zur Zeit des Säri:tgadeva obsolet geworden zu sein, als die Harfe nicht 
mehr maßgebendes Instrument für die Musiktheorie war. 
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nicht nur der Klang, sondern auch die Melodie ( räga) im menschlichen 
Körper entfaltet. Nicht nur der Klang und die 22 Zwischentöne, sondern 
auch die Melodie, d.h. die modale Struktur, ist ein organisches Phänomen. 
Kallinatha erwähnt auch eine andere Theorie, welche die Oktave mit 
dem Stoffwechsel in Verbindung bringt. 24 Nach der indischen medizinischen 
Theorie verwandelt sich die Nahrung, indem sie während des Stoffwech-
sels durch die Hitze der Verdauung erhitzt wird, Stufe um Stufe in sieben 
Bestandteile: in Haut,25 Blut, Fleisch, Fett, Knochen, Mark und Samen. 
Kallinatha setzt diese 7 Stoffe mit den 7 Tönen der Oktave gleich. 
26 
Auf diese ·weise war die Stimmbildung ein organischer Prozess, der vom 
Stoffwechsel ausgeht. 
§9. Die hathayogischen Angaben im SR 
Der Teil des Pü,i~lotpatti-prakara1:ia, in dem die hathayogische Körper-
lehre dargelegt wird, ist zwei geteilt. Die erste Hälfte (SR 1,2, 120-139; 
140-lt:15) beschäftigt sich mit den zehn Cakras, und die zweite Hälfte (SR 
1,2, ) mit den näfl,f-s, d.h. Luftgefäßen. 
Es stellte sich heraus, dass diese Angaben zu den näfl,f-s der hatha-
yogischen Körperlehre, die im Yogayajiiavalkya dargestellt wird, entsprechen. 
Zu der Cakra-Theorie in der ersten Hälfte hingegen ist bis jetzt keine 
Parallele gefunden worden.27 Der SR zählt insgesamt zehn Cakras auf: Ä-
dhära-, Svadhi$thana-, Mai,iipilraka-, Anahata-, Visuddha-, Lalana-, Äjiia-, 
Manas-, Soma-, Sahasrapatra-Cakra. Die modernen Cakra-Darstellungen 
(z.B. AVALON 1924) haben normalerweise ein System mit sieben Cakras, 
doch das Cakra-System des SR fügt diesen sieben noch drei hinzu, nämlich 




1zum Vers im Kapitel, SR 1,3,55ab. Hier bezieht sich Kallinätha auf die BrhaddesI. 
25 Das erste Produkt des Stoffwechsels ist in der klassischen indischen medizinischen 
Theorie normalerweise nicht die Haut sondern der Nahrungssaft (rasa). Aber sporadisch 
gibt es Stellen, die die Haut als erstes haben, siehe DAS 2003A, S. 5"13. Im Gegenteil dazu 
erwähnen die musikologischen Texte wie SR, Bhävaprakä8ana, Brhadde§I immer die Haut 
als erstes. 
26Dieselbe Theorie wird auch in Säradätanayas Bhävaprakä:§ana, einem dramatur-
gischen Text aus derselben Zeit wie der SR, erwähnt. 
27Im Abschluß seiner embryologisch-anatomischen Angaben nennt Särilgadeva in SR 1,2, 
119 sein früheres ·werk namens Adhyätmaviveka und bittet den Leser, der mehr Interesse 
an Details zur Anatomie hat, in diesem ·werk nachzuschlagen. Leider wurde bis heute 
dieses ·werk nicht wiederentdeckt. 
Allerdings referiert AVALON 1924 bei seinen Darstellungen der einzelnen Cakras ab und 
zu ein gleichnamiges ·werk, lässt jedoch dessen genauere Auskünfte dazu leider aus. Viel-
leicht sah er sich dieses Werk im Zustand einer Handschrift in Indien an. Seinen Angaben 
nach enthält sein Adhyätmaviveka auch dieselben zehn Cakras wie der SR, und die Früchte 
(phala), die die einzelnen Blätter der Cakras tragen, sind auch meistens identisch mit 
denjenigen, die im SR angegeben sind. Daher liegt es nahe, dass es sich hier möglicherweise 
um den Text von Särilgadeva handelt. 
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SR 1,2, 140-145 erklärt den Zusammenhang der Cakra-Theorie mit der 
Musik wie folgt: Die Seele (jfva) befindet sich auf einem der Blätter der 
Lotusblumen der Cakras. Ob einer musikalisch begabt ist, oder nicht, hängt 
davon ab, ob seine Seele auf den Blättern steht, die ihm musikalische Fähig-
keit verleihen. ·wenn nicht, erziehlt der JVIensch gar keinen musikalischen 
Erfolg in seinem Leben. 
§10. Erlösung durch Musik: SR und Yajiiavalkyasm:rti 
vVie vorhin erklärt, befaßten sich Asketen mit Embryologie und Anato-
mie. Asketen bezeichneten die Geburt in die Welt als Leid des Lebens und be-
trachteten den menschlichen Körper als Ort eines Haufens von Unreinheiten. 
In Texten mit asketischem Inhalt kommen embryologisch-anatomische Anga-
ben in solchen Kontexten vor. Das gilt für alle nicht-medizinischen Texte, 
die ich genannt habe: buddhistische Texte (z.B. Visuddhimagga), Ta1:i~lula­
veyaliya, und Purfü:ias. Im Schlusswort des Pil:i~lotpatti-prakara1:ia kommt 
der Ausdruck „Körper, Haufen von Unreinheiten" vor, welcher auf eine Spm 
asketischen Hintergrundes hindeutet. 
Gibt es nun eine Brücke, die sich zwischen der Musik und dem aske-
tischen Denken spannt? 
Eine wichtige Auskunft zu dieser Frage bietet die Yajiiavalkyasmrti (YS). 
Im Yatidhanna-prakarar,ia des YS sind Vorschriften zum Leben des As-
keten enthalten, und auch der atman wird erklärt. Im Ralnnen dieser Ar-
gumentation um den atman werden Embryologie und Anatomie dargelegt. 
Bemerkenswert ist der Teil, der sich direkt daran anschließt. Zuerst wird 
die hathayogische Körperlehre erklärt, nämlich, dass aus dem Herzen 7200 
Luftkanäle herausstrahlen und ein Yogin sich darauf konzentrieren soll. 
Danach wird angegeben, dass rn.an Brahman, das höchste Prinzip, er-
reicht, indem man Saman-Hymnen singt. 28 Dann wird der säkulare Gesang, 
der im Natyasastra angegeben ist, 29 sowie das Spielen eines Saiteninstru-
ments ( vzriä) 30 als Ersatzmethode für die Rezitation der Saman-Hymne emp-
fohlen. Abschließend wird behauptet, dass die Musik das Mittel zur Erlösung 
sei: 
28YS 3,112: yathä-vidhänena paphan säma-gc!narn avicy1äarn / sävadhänas tad-abhyäsät 
para7[7. brahmädhigacchati. 
29 YS 3,113-114, aparäntakani ullopyarp. rnaclraka7[7. makarf7[7. (prakarfrp.) tathä / 
ativer:iakarp. saro-bindurn ·uttararp. gftakäni ca /113/ rg-gäthä pär:iikä dak9a-vihitä brahrna-
gftikä / geyam etat tad abhyäsa-kamr,iän mo!;9a-sarp.jiiitam /114/. Die Verse enthalten 
falsche Lesarten. Vergleiche diese mit den Namen der im Nätyasastra vorkommenden 
Gesangarten wie apar-äntaka, ullopyaka, maclraka, prakarf, ove-r,iaka, rovindaka und ut-
tara (Nätyasastra 32, 200cd-20lab). Diese sind Unterkategorien der clhruvä-Lieder (siehe 
NIJENHUIS 1970, S. 367. Für das Genre clhmvä, siehe BANSAT-BOUDON 1992, S. 205). JJ.c, 
päryikä und gäthä sind auch als Unterklassen der clhruvä-Liecler in Nätyasastra 32, 1-2ab 
erwähnt. 
30Si1µhabhüpäla zitiert YS 3,115 vfriäväclana, siehe die Adyar-Edition (SASTRI, 1992), 
s. 76, z. 8. 
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YS 3,115: Vf'(Lä-vädana-tattva-jiia~i srnti-jäti-visäradaf:i, / täla-jiias cäprayäsena 
mok9a-märgar:i niyacchati. 
„vVer des Vf'(Lä-Spielens sachkundig ist, in den Zwischentönen und Modi 
tüchtig ist, und den Rythmus kennt, erreicht den vVeg zur Erlösung ohne 
Mühe." 
YS 3,116: gfta-jiio yadi yogena näpnoti pammarri, padam / rndrasyämtcaro 
bhütvä tenaiva saha modate. 
„ [Auch] wenn ein Gesang-/Musikkenner durch Yoga den höchsten Grad nicht 
erreicht, vergnügt er sich mit Rudra, indem er zu seiner Gefolgschaft gehört.'' 
Die zwei Verse scheinen bei altindischen Musikwissenschaftlern wohl 
bekannt gewesen zu sein. Der kaschmirische Ästhet Abhinavagupta sowie 
die zwei Kommentatoren zum SR, Sirl1habhupala und Kallinatha, erwähnen 
diese Verse. 31 Daher liegt es nahe, dass die embryologisch-anatomischen Be-
schreibungen in der YS sowie ihr Argument zur Musik als Weg zur Erlösung 
dem Sanigadeva wohl bewusst waren: Er baute vermutlich sein Pir:i~lotpatti­
prakarai:ia auf dem Vorbild der YS auf. 
Abkürzungen 
P = Purai:ia 
SG SivagTta 
SR = Saiigitaratnakara 
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